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Dienſtag, den 5. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
+ täglich Nachmittags 5 Ahr, 

mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inserate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 

werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Die Ste 5 > 
Stelfung der Armeen auf dem Kriegstheater. 
wage den erſten Tagen des Mai zog eine öſter— 
und Ge Armee von 150,000 M. über den Teſſin 
ihr Nucl in Piemont ein. Die Sardinier räumten 
ea Sind vor der feindlichen Armee und dieſe war 
dad ande, ohne daß fie nennenswerthen Widerſtand 
se Streifcorps nördlich des Po bis an die 
Weil altea, 18 Meilen vom Teſſin und nur 
2 ‚m von Turin, vorzufchiden. 
änderte Ankunft der franzöſiſchen Hülfstruppen 
dei bald die Stellung der Armeen; die Oeſter⸗ 
zügen derſäumten die Zeit mit Kreuz und Quer⸗ 
zu einen dem occupirten Lande, ftatt ihre Uebermacht 
anne, Handftreih auf Turin zu benutzen und 
Krane ſich langſam zurückzuziehen, als ihnen die 
Dir & n als achtungswerthe Feinde entgegentraten. 
Montep net Verluſte erlitten fie am 20. Mai bei 
en zu o, wo fie die detachirten Corps der Fran- 
der berfallen ſuchten; acht Tage ſpäter brachte 
bampfe koͤnig von Sardinien in dem dreitägigen 
9 die fte Paleſtro eine empfindliche Niederlage 
s die N nöthigte, über den Teſſin zurückzuweichen, 
; erbündeten ihrerſeits zu avanciren begannen. 
Wicht Defterreicher vertheidigten den Teſſin nur 
3, Jun doch als die alliirte Armee denſelben am 
end überſchritten hatte, griffen fie dieſelbe am 
Ra, en Tage an. Der Erfolg der Schlacht bei 
ihr Mta iſt bekannt, die militäriſche Unfähigkeit 
un e berbefehlshabers, General Giulay, verſchuldet 
wach hilt vollſtändige Niederlage der tapferen öfter: 
g ug Truppen. \ 
e f 
EN dan, efterreicher raͤumten Mailand und faſt 
Fuer Pane mbardiſche Gebiet, ſogar die befeſtigten 
Au vom * Piacenza und Pizzighettone und zogen 
Mate na ag wenig beläjtigt, hinter den Mincio 
den egnano 2 fie am 9. Juni ein Gefecht bei 
Sn, ge verloren hatten und der kühne Garibaldi 
Nee 4 ihn ausgeſchickten General Urban am 
lun er dn Haupt geſchlagen hatte. 
am und cio fließt aus dem etwa 7 Meilen 
ſidlich fuß k bis 2 Meilen breiten Gardaſee aus; 
Pane auf egt die Feſtung Peschiera und 4 Meilen 
fließt 19 erdtitner Inſel des Mincio, der ſich hier 
mun vom Gard, das ſtarke Mantua. Der Mincio 
Namen in de Da nach Mantua mit vielen Krüm⸗ 
2 Mi wend Richtung von Nord nach Süd, bei 
eilen ei et er ſich nach Südoſten und fällt 
f iter in den Po. 
ſeine Strömungen abgerechnet, 
2 Meilen, und iſt die ungefähre 
Re und des Venetianiſchen Landes. 
von den Mincio wird das venetianiſche 
ombardiſchen durch den Garbdafte 


liegen die Staaten des 
und öſtlich von dieſem bis 
1 ber find die nördlichen Provinzen 
g 4 Wel 1 its. So braucht alſo eine 
eig; enedig . fi letzt die öſterreichiſche, die Pro⸗ 
a dt wil, ul in Angriff von Weſten ver⸗ 
noch dd fie en 6½ Meilen langen Mincio 
n Suden, micht wohl, weder von Norden, 

{ 4 kündangen werden kann. 
Go bilden „runtte für die Vertheidigung 
mitten autua. 145 Norden und Süden Peschiera 
vert eig üwiſchen. Seen glückliche Lage des Tegteren 
genden 85 und Sümpfen, kürzt die zu 
en noch beträchtlich ab, da es 


— 


das Terrain auf wenigſtens 3 Meilen im Um⸗ 
kreiſe ſchützt. 

Statt nun hinter dem Mincio zu bleiben und 
ſich auf die Defenſive des Fluß-Ufers zu befchränfen, 
zog es der junge Kaiſer von Oeſterreich, der den 
Oberbefehl ſeiner Armee ſelbſt übernommen hatte, 
vor, den Mincio wieder zu überſchreiten und die Ver⸗ 
bündeten mit überlegenen Streitkräften am 24. Juli 
bei Solferino anzugreifen. In einem 16ſtündigen 
Kampf erlitt er die zweite große Niederlage inner— 
halb drei Wochen. 

In der letzten Schlacht ſcheinen die öſterreichiſchen 
Streitkräfte fo beträchtlichen Schaden erlitten zu 
haben, daß der F-M.⸗L. Heß, welcher jetzt den 
Oberbefehl führt, ſie nicht mehr für hinreichend 
hält, um die Linie des Mincio zu vertheidigen. 
Er hat die Allfirten ohne Gefecht über den Mincio 
ziehen laſſen, und wird ſie öſtlich von demſelben 
wahrſcheinlich erſt angreifen, wenn er ſeine Truppen 
wieder einigermaßen rangirt haben wird. 

Nach der Ueberſchreitung des Mincio haben die 
Verbündeten die beiden Feſtungen Peschiera und 
Mantua im Rücken; erſtere iſt nicht von beſonderer 
Wichtigkeit und wurde von den Sardiniern 1848 
noch ohne beträchtlichen Widerſtand eingenommen; 
dagegen iſt Mantua eine der ſtärkſten Feſtungen 
Europas, die Napoleon J. ein halbes Jahr belagern 
mußte, obgleich ihr Commandant wenig tüchtig und 
die Beſatzung von vielen Kriegsbedürfniſſen ent⸗ 
blößt war. 

Seitdem ſind allerdings die militäriſchen An⸗ 
griffsmittel ungemein verbeſſert, aber auch die Forti⸗ 
fication vortrefflich ausgebildet. 

Oberhalb und unterhalb Mantua erweitert ſich 
der Mincio zu zwei Seen, die etwa Y, Meile breit, 
ungefähr in einem rechten Winkel aufeinanderftoßen; 
in dieſem liegt die Stadt, um welche noch ein Arm 
des Fluſſes herumfließt. Im Norden wird ſie 
durch die Citadelle di Porio, im Weſten durch das 
Fort St. Giorgio geſchützt, im Süden durch große 
Sumpfflachen, die durch Schleuſen tief unter Waſſer 
geſetzt werden können, und endlich im Oſten durch 
den breiten Strom ſeibſt. Den Zugang zur Stadt 
bilden zwei lange Dämme, deren Vertheidigung 
um fo leichter iſt, da die Seen mit einer Flotille 
von Kanonenbooten beſetzt ſind. Wichtig für die 
Vertheidigung iſt endlich noch die Eiſenbahn, welche 
Mantua mit Verona verbindet. 

Nördlich 2 und ſüdlicher etwa 4 Meilen vom 
Mincio entfernt, fließt die Etſch ungefähr parallel 
mit erſterem, und wird, ähnlich wie dieſer, ebenfalls 
durch zwei Feſtungen, Verona und Legnano geſchützt. 
Letztere liegt 5 Meilen füdöftlih von Verona. 

Die Etſch iſt ein ſtattlicher, waſſerreicher Fluß, 
ſie zieht in ihrem untern Lauf, der hier nur in 
Betracht kommt, in vielen Windungen zwiſchen 
hohen Dämmen durch ein fruchtbares Tiefland. 

Verona liegt auf derſelben Hohe, wie Peschiera 
und iſt nur 3 Meilen von dieſem entfernt. Zwiſchen 
beiden Plätzen dacht ſich ein Ausläufer der Trien— 
tiner Alpen, der längs dem öſtlichen Ufer des 
Gardaſees, von Norden nach Süden ſteicht, ab, in⸗ 
dem er ſich zu einem Hügelplateau verbreitet, deſſen 
Spitzen ſich einige hundert Fuß über den See erheben. 

Die Etſch fließt mitten durch Verona, über den 
Fluß führen drei maſſtve Brücken. So ſtark die 
Stadt auch fortificirt iſt, ſo wird ſie doch von den 
umliegenden Höhen, die allerdings gut vertheidigt 
werden können, beherrſcht. Bei der Stadt vorbei 
führt die Eiſenbahn von Mailand nach Venedig. 


ſboal 


1859. 


29 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaisengasse No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Auartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Legnano gilt für einen ſtarken Platz, doch hat 
es in früheren Zeiten keine langwierige Belagerung 
aushalten können. 

Da die Verbündeten nun zwiſchen Mincio und 
Etſch ſtehen, fo kann die Entwickelung der Kriegs⸗ 
operationen in der nächſten Zeit (wenn dieſelben 
nicht durch einen Frieden oder Waffenſtillſtand 
unterbrochen werden), vornämlich in drei Richtungen 
ſtattfinden. . 

Entweder die Oeſterreicher machen einen Angriff, 
ehe die Verbündeten Zeit haben, auf dem linken 
Ufer des Mincio eine feſte Poſition zu nehmen, 
oder ſie laſſen denſelben Zeit und die Verbündeten 
benutzen dieſelbe, Peschiera einzuſchließen oder end— 
lich drittens: die Franco ⸗Sarden nehmen eine Stel⸗ 
lung, etwa in einem befeſtigten Lager auf dem 
Hoͤhenzug zwiſchen Peschiera und Verona. 

Die nächſten Tage werden uns lehren, welche 
der drei Eventualitäten eintritt, eine vierte, etwa 
daß die Verbündeten ſofort auch über die Etſch 
vorzudringen ſuchen, kann man nicht wohl poniren, 
da ſie ſonſt ihre Flanken preisgeben müßten. 

Zu einer regelmäßigen Belagerung einer der 
Feſtungen fehlen den Allüirten noch die nothwen⸗ 
digen Parks von Artillerie- und anderem Belage— 
rungs material, doch könnten fie wohl einen Sturm 
auf Peschiera verſuchen, wenn ſie Nachricht erhalten, 
daß daſſelbe nicht ſtark vertheidigt werden dürfte. 

Indeß die Hauptarmee unter dem Oberbefehl 
Napoleon III. in dieſer Gegend operirt, rückt Prinz 
Napoleon von Süden, aus Parma mit 40,000 M. 
gegen den Po und wahrſcheinlich gegen Mantua, 
um die Beſatzung deſſelben zu beſchäftigen und an 
einer Cooperation mit der öſterreichiſchen Haupt⸗ 
armee zu hindern. (Düſſeld. Journ.) 


— 


Vom Kriegsſchauplatze. 

Bern, 3. Juli. Die unter dem Kommando 
Garibaldi's in Tirano eingerückten Alpenjäger haben 
in Tirano und Madonna Quartier bezogen. Letz 
teres iſt nur zehn Minuten von dem ſchweizeriſchen 
Vorpoſten entfernt. 

Aus Verona, 26. Juni, berichtet ein Korre— 
ſpondent der „Köln. Ztg.“ Folgendes: Der Aus⸗ 
gang der vorgeſtern jenſeits des Mincio gefochtenen 
Schlacht wird mancherlei Ueberſchätzung erfahren, 
ſowohl in der Beurtheilung der franzöfifhen Er- 
folge, als auch der öſterreichiſchen Nichterfolge. 
Nur als ruhige Beobachtet des Thatſächlichen 
werfen wir auf den Tag vom 24. Juni einen ab- 
ſchätzenden Blick zurück. Was von öſterreichiſcher 
Seite verloren wurde, iſt unſtteitig der Nachdruck, 
den ein Sieg den ferneren Actionen ſeiner Waffen 
gegeben hätte. Das iſt aber auch, fo viel es immer · 
bin iſt und fo weit wir davon entfernt find, es 
mit gleichgültigem Auge anzuſehen, Alles. Im i 
Uebrigen bezeichnet der Tag nichts als einen verei⸗ 
telten Veiſuch der Offenſive, keineswegs aber eine 
gewonnene Schlacht von der einen, eine verlorene 
von der andern Seite. Beide Theile ſind eben bei 
dem ſchwierigſten Abſchnitte ihter Aufgabe ange- 
langt, und es kann nichts Ueberrafehendes fein, 
wenn keiner don ihnen ſie löſt, wie man eine Hand 
umwendet. Dies im Allgemeinen. Was nun den 
vorgeſtrigen Beginn des Streites um den Mincio 
insbeſondere anbelangt, fo unterliegt es keinem 
Zweifel, daß Manches dabei in Rechnung zu bringen 
iſt, was das Erringen der Palme deſſelben auf 
öſterteichiſcher Seite nicht unbedeutend erſch werte. 


Wie wir heute nachträglich hören, hätte nach der 


* 


urſprünglichen Dispoſition die Offenſive von dieſer 
Seite erſt am 25ſten beginnen ſollen. Es begegnete 
ihr ſomit der Feind um einen vollen Tag früher, 
indem er die Nacht benutzt zu haben ſcheint, um 
an die noch unvollendeten öſterreichiſchen Aufſtel⸗ 
lungen heranzurücken. Weiter ſcheint die öſterrei⸗ 
chiſche Vorwärtsbewegung in innigem Zuſammen⸗ 
hange mit dem durch das Veltlin herabrückenden 
Corps geſtanden zu haben und auf eine nachdrück⸗ 
liche wechſelſeitige Unterſtützung mit dieſem berechnet 
geweſen zu ſein, die hierdurch gleichfalls entfiel. 
Ferner, und Männer vom Fache bezeichnen uns 
dies als einen befonders ſchwer ins Gewicht fallen- 
den Punkt, kam dabei auch noch ein bei der Aus⸗ 
führung des letzten Rückzuges auf die Mincio-Linie 
begangener Fehler in Rechnung, das Preisgeben 
des Hügellandes nämlich jenſeits des oberen Mincio. 
Zuerſt gehalten, dann aufgegeben, dann wieder be⸗ 
ſetzt und endlich wieder verlaſſen, erwuchs es nun 
dem Fei de, als das davor liegende Schlachtfeld 
beherrſchend, zu großem Vortbeile. Auch an Ge- 
ſchütz, wird erzählt, habe nicht genug ins Gefecht 
gebracht werden können Es iſt eine allgemapme 
Ausfage unſerer Soldaten, daß die Franzoſen auch 
in dieſer Affaire mit Uebermacht an den entſcheidenden 
Punkten erſchienen, daß aber auch ihrer ungleich 
mehr als der Unſeren gefallen oder verwundet wor« 
den ſeien. Die Zahl der gefangenen Sardinier 
und Franzoſen, die wir geſtern und heute hier durch · 
kommen ſahen, glaube ich ſelbſt annähernd nicht 
unter 800 bis 1000 ſchätzen zu ſollen. Zahlreich 
ſind beide unter den Verwundeten vertreten, die in 
die hieſigen Spitäler überbracht wurden, und zwar 
durch Offiziere ſowohl wie Mannſchaft verſchiedener 
Waffengattungen. Auch die Verluſte auf öͤſterr.i. 
chiſcher Seite ſind nicht gering. Doch iſt, ſo viel 
ich aus einer ziemlich zahlreichen Beobachtung beur- 
theilen kann, vieles darunter, was binnen Kurzem 
wieder zum kampffähigen Stande zählen wird. 
Die Kanonen und Wagen, die man am Tage der 
Schlacht für verloren gehalten, wurden heute mittels 
Bauernpferde hierher wieder zurückgebracht. Man 
fand ſie mitten im Felde in dem vom Platzregen 
etwas aufgeweichten Boden feſtſitzend, — was dar⸗ 
auf bindeutet, daß der Feind ſich nicht die Zeit ge⸗ 
nommen babe, ſie flott zu machen und als Trophäe 
in fein Lager zu ſchaffen. Verona inzwiſchen fährt 
fort, an die Möglichkeit eines Belogerungskrieges 
zu denken. Seit heute find dorch eine neuerliche 
Proclamation des Feſtungs- Kommandanten von 
Urban demgemäß auch die Maßregeln des Delage- 
rungszuſtandes weſentlich verſchärft. Das Spazie⸗ 
rengehen auf den Eſplanaden um die Feſtungswerke 
iſt verboten. Den Thoren darf ſich Niemand unter 
dreihundert Schritten nähern. Bei Nacht wird Nie- 
mandem vom Civil die Paſſage durch dieſelben ge- 
ſtattet. Wer außerhalb derſelben zu ſchaffen hat 
(Arbeiter u. ſ. w.), müſſen ihre bisherigen Paflir- 
ſcheine gegen neue, vom gegenwärtigen Feſtungs- 
Kommandanten gezeichnete, umtauſchen und durch 
eine ſchwarzgelbe Binde um den Arm kenntlich 
fein, Wer den Wachen und Patrouillen nicht auf 
die erſte Aufforderung Folge leiſtet, wird arretirtz 
wer ſich ihnen widerſetzt, wird niedergemacht. Auch 
die nicht unumgänglich an Ort und Stelle bens⸗ 
thigten Behörden haben neuerdings den Auftrag zur 
Abreiſe-Bereitſchaft erhalten. N 

Die Mailänder Adreſſe an die Teſſiner 
lautet dem „Bund“ zufolge: 

„Teſſiner! Auch Euch ſchlägt in der Bruſt ein 
italieniſches Herz. Das beweiſen uns Eure vielen Kaͤm⸗ 
pfer, welche der Unabhängigkeit Italiens das hochherzige 
Opfer ihres furchtloſen Lebens brachten, ſo oft die Nation 
nöthig fand, zur Waffengewalt Zuflucht zu nehmen. 
Gewohnt, Euch immer an unſerer Seite zu ſehen, im 
Frieden wie im Krieg, im Schmerz wie in der Freude, 
lieben wir Euch wie Bruͤder und betrachten Euch als 
unſere Mitbürger. Könnten wir einmal für immer ges 
ſetzlich dieſen füßen Genuß unter uns austauſchen, der 
beſtimmt iſt, in ſchoͤner Bruͤderſchaft alle die verſchiedenen 
Volker des ſchoͤnen Landes, welches das Meer umſchließt 
und die Alpen, zu vereinen! Zeffiner! Ganz Europa 
hegt Wuͤnſche für die Einheit Italiens. Ganz Italien 
proklamirt als eigenen Koͤnig den weiſen und kriegeriſchen 
Victor Emanuel den Zweiten, der ſo viele Verdienſte hat 
um die Nation und um die Geſchichte. Unabhängigkeit 
und Freiheit ſind uns von nun an von dem edlen und 
hochherzigen Kaiſer der Franzoſen geſichert. Vergeſſet 
nicht, daß er der Enkel jenes Großen iſt, dem ibr die 
Freiheit von dem Joche der ſchweizeriſchen Herren, der 
ſtolzen Republikaner von uri, Schwoz und Unterwalden, 
verdanket. Der dritte Napoleon wird Euch den Schutz 
nicht verweigern, den der erſte fo reichlich verlieh. Tel 
ſiner! Rur das Verlangen nach Freiheit konnte Euch 
in ciner für Italien traurigen Zeit einer wunderlichen 
und unförmlichen Eidgenoſſenſchaft unterwürfig erhalten, 
mit der Ihr nur falſche Beziehungen habt, von der Ihr 
nur ein unlogiſches Anhaͤngſel ſeid, von der Ihr nur 
n: den Augen der Verachtung betrachtet werdet und 
von der Ihr einmal wieder Sklaven werden koͤnnet, wie 


Ihr es faſt 5 Jahrhunderte waret. Mit uns verbindet 


Euch Alles: der Himmel, der Boden, Sprache, Religion, 
Gewohnheiten, Handels-Intereffen, hiſtoriſche Erinnerun⸗ 
gen, Schickſale und Hoffnungen. Alles, was das Heiligſte 
und Lebensfaͤhigſte iſt für ein Volk, Ihr habt es gemein⸗ 
ſam nicht mit den Schweizern, ſondern mit uns. Teſſi⸗ 
ner! Ihr ſeid frei in Eurem Willen. Gebet alſo der 
Stimme des Herzens Gehör und erhebet einmuͤlhig jenen 
ſchoͤnen Ruf, welchen Italien ſehnſuͤchtig iſt, durch Eure 
lachenden Thäler und von Euren hoͤchſten Bergen wieder⸗ 
hallen zu hören: „„Wir wollen uns mit unſern Bruͤ⸗ 
dern vereinigen, wir wollen wieder Lombarden und Ita⸗ 
liener werden.““ Unabhängigkeit, Freiheit, Nationalität 
und Einheit, — ſeht! das bietet Euch der koͤnigliche 
Held und das Land, das Euch Mutter iſt. Zaudert nicht! 
Verſtehet die Gelegenheit zu benutzen.“ 


Nn 

Berlin, 4 Juli. Se. K. Hoh. der Prinz Regent 
haben an den Staatsminiſter Flottwell folgenden 
Allerhöchſten Erlaß zu richten geruht: Indem Ich 
Sie, Ihrem wiederholten Antrage gemäß, von der 
Leitung des Miniſteriums des Innern bierdurd in 
Gnaden entbinde und Ihnen zugleich die Verwal- 
tung des Ober⸗Präſidiums der Provinz Branden- 
burg wieder übertrage, kann Ich es Mir nicht ver- 
ſagen, Ihnen meine dankbare Anerkennung für die 
treue Hingebung auszuſprechen, mit welcher Sie im 
Oktober v. J. auf Meinen Wunſch Ihr bisheriges 
Amt übernommen und daſſelbe bis jetzt geführt 
haben. Zum Zeichen dieſer Meiner Anerkennung 
verleſhe Ich Ihnen das Kreuz der Groß ⸗Komthure 
des Hohenzollernſchen Haus-Ordens, welches Ihnen 
die General⸗Ordens⸗Kommiſſion zuſtellen wird. Zu⸗ 
gleich benachrichtige Ich Sie, daß Ich an Ibrer 
Statt den Grafen v. Schwerin-Pugar zum Miniſter 
des Innern ernannt und dem Staatsminiſterium— 
Abſchrift Meines gegenwärtigen Erlaſſes zugefertigt 
habe. Potsdam, den 3. Juli 1859. Im Namen 
Sr. Majeſtät des Königs: Wilhelm, Prinz von 
Preußen, Regent. — Fürſt zu Hohenzollern + Sig- 
maringen, 

— Eine preußiſche Note. Neben der ſchon 
analyſirten preußiſchen Depeſche vom 24. Juni an 
die deutſchen Regierungen hat das Zirkularſchreiben 
Preußens an die dieſſeitigen Geſandten bei den 
europäifhen Höfen ein beſonderes Intereſſe. Die 
Depeſche an die Geſandten bei den europaiſchen 
Mächten datirt vom 19. Juni; ihr Inhalt iſt fol. 
gender: Preußen hat durch die Mobilmachung eine 
Stellung eingenommen, die mehr im Verhältniß zu 
der gegenwärtigen Lage ſteht, ohne die Prinzipien 
der Mäßigung zu verlaſſen. Preußens Bewaffnung 
giebt nach der Natur unſerer militäriſchen Inſtitu— 
tionen der Stellung Preußens ein Gewicht, das den 
wachſenden Dimenſionen der Lage entſpricht. Der 
Schauplatz des Krieges naht den Südgrenzen 
Deutſchlands. Die Sorge für unſere Sicherheit 
und das Gefühl unſerer Würde Hätten allein ſchon 
genügende Gründe abgegeben, um unſere Rüſtungen 
in ein richtiges Verhältniß zu denen unſerer Nach- 
barn zu bringen. Man muß die Ereigniſſe vorher 
ſehen, um denſelben zuvorkommen zu können. 
Preußen hat aber auch Pflichten gegen feine Bundes- 
genoffen zu erfüllen, und die Jnitiative, die es in 
Deutſchland in die Hand genommen, verſtärkt dieſe 
Pflicht, welche die Regierung veranlaßt, für das 


gemeinſchaftliche Vaterland den ihm gebührenden 


Einfluß zu verlangen. Eine europäiſche Frage, 
welche fo eng mit der großen Frage des europäifchen 
Gleichgewichts verknüpft iſt, kann nicht ohne die 
Theilnahme und die Zuſtimmung Deutſchlands ent⸗ 
ſchieden werden. Preußens Politik iſt dieſelbe ge— 
blieben, die es von Anfang der Verwicklung an in 
der italieniſchen Frage verfolgt hat. Aber Preußen 
har jetzt auch feine Mittel, zu ihrer Löſung beizu⸗ 
tragen, auf die Höhe der Situation gebracht. 
Preußens Abſicht iſt, den Krieg zu beenden, welcher 
die Ruhe Europa's bedroht. Preußen und Deutſch- 
land den ihnen zukommenden Einfluß zu fichern, 
feine und feiner Bundes genoſſen Kräfte zu einer 
gemeinfamen Aktion zu vereinen und den Spaltungen 
Deutſchlands zuvorzukommen. Preußen iſt ent- 
ſchloſſen, fein friedenſtiftendes Werk zu verfolgen 
und den Frieden auf billigen und dauernden Grund» 
lagen herbeizuführen. 

Frankfurt a. M., 1. Juli. Wie die „Leipz. 
Zig“ vernimmt, find für den Prinz⸗Regenten von 
Preußen die erſte und die zweite Etage des Hotels 
„Zum Raſſiſchen Hof“ vom 5. Juli an auf längere 
Zeit in Miethe genommen worden. Abtheilungen 
des Preußiſchen Gardekorps ſollen, wit es heißt, 
für den 15. Juli bier erwartet fein, und das Haupt 
quarter des Priaz-Regeaten von Preußen zunächſt 
in unſere Stadt verlegt werden. 

München, 3. Juli. Auf den 14. Juli iſt 
behufs Bewilligung von Geldbedürfniſſen für die 
Armee ein außerordenslicher Landtag einberufen worden. 


Wien, 29. Juni. Man glaubt, 5 
Rückkehr des Kaifers den Kronländern 
verſprochen werden ſollen. — Heß, der nun ung 

ie rt 1 


geſtellt haben, d 
gleich verhaßte Grünne und FML. Baron . 
eine andere Verwendung erhalten. 
dieſe Bedingung noch nicht bewilligt worden zu 


zu erklaren, Beiſpiels halber, wie der oolſtein 
Daͤnemark als Herzog von Schleswig e dz 
Bundesmitglied ſei. Sofort hat ſie von fiaune! 
ſchen Legation eine Zuſchrift erhalten, voll El bum 


darüber, wie es möglich ſei von einem „Heng rl 
Schleswig-Holſtein zu reden, welches gar * 
ſtire“ Es gebe allerdings ein Schleswig hett 
Holſtein, die von einander vollkommen mid 
feien, denn nur Holſtein ſei deutſch, Sen. = 
aber ausſchließlich der däniſchen Krone untetwor zniſch 
Die zurechtgewieſene „Por“ iſt ſelbſt gut che 
gefinnt, und der traditionelle und volksche „ar 
Ausdruck Schleswig ⸗Holſtein war ibr nur am 
märzlicher Gewobnheit eniſchlüpft, 4e ih 
— Die „Wien. 3.“ enthält an der Epibt, lil 
Abendblattes Folgendes: Die „Köln. 319, che 
ſich aus Wien ſchreiben: „Die mehrfeitig gu 
Angabe, daß Preußen die Wiederherſtellang ale 
durch den Krieg aufgehobenen Nechtsver he und 
alſo die Herausgabe der Lombardei, Wiedereinſ pr 
der Fürften von Modena, Toskana u. I. m 
langen werde, entbehrt jedweder Begründung ung 
begreiflich bleibt es, wie die „Wiener Z alt 
die doch in ihrer Eigenſchaft als offizielle? ihre 
doppelt vorſichtig fein ſollte, ſoſchem Uaſt che 
Spalten öffnea kann. Ein Ultimatum ic uh 


Form wäre nichts weiter als eine Kriegseik ziel 
denn es liegt auf der Hand, daß Franktel alice 
Forderungen nicht acceptiren kann. Einer ah in 


Angabe begegneten wir in dieſen Tagen er die 
anderen Blättern. Wir haben dieſen Ang b , 
einfache Erklärung entgegenzuſtellen, daß die „pn, 
Ztg.“ den citirten Zeilen durchaus nicht Ihre f nF 
ten geöffnet und, wie es in der WAT gu 
Umftände liegt, abſichtlich vermieden hat, es zu el 
Indem wir dieſe Erklärung geben, find at 
entfernt, damit irgend ein Urtheil über die “ 
ſelbſt zu verbinden. ont 
Turin, 3 Juli. Das „Giornale de Roms ( 
28. v. M. bringt eine päpſtliche Allocutio n le, 
gen die rebelliſchen Provinzen iſt die Erco fen 
tion ausgeſprochen worden. Es wird die 9° 
ausgedrückt, daß die Fürſten Europas die . 2 
der weltlichen Macht des Papſtes vertheidigen deen 
London, 29. Juni. Der Pariſer gt 
dent des „Advertiſer“ legt dem britischen Ges bob. 
Lord Cowley, die herbſten Aeußerungen ab 
Perſonen in den Mund. Vom Kaiſer Re 
fol der verſtimmte engliſche Diplomat geſagd 
„Cet homme, qui ne parle pas, et mes 
jours.“ ) Der Menſch, der's Maul nicht ou ie 
und dabei immerfort lügt.) übel 2 
— Die „Times“ ſchließt einen Artikel ickale, 
Antwort des Frhrn. v. Beaſt auf die algen 
Depeſche des Fürſten Gortſchakoff, mit f Fu 
Bemerkungen über dieſen Notenwechſelg gt / 
Gortſchakoff hat die Behauptung aufgeſten gtd. 
der Bund ein ausſchließlich defenſiver 
ſei und nur indieſer Eigenſchaft von 
erkannt werden könne. Baron Beuſt and . 
mit zwingender Beweiskraft, daß der 
Macht wie jede andere iſt und das en bed die 
Krieg zu erklären, ſobald er ſeineIntere ſſ 
glaubt. Ob er den Angriff abwarten er 
Initiative ergreifen ſoll, iſt eine Frage, 
zu beuriheilen hat. Doch würde im ® 
Falle die Action Deutſchlands eine 7 
fein. Oeſterreich iſt ein Bundesſtaat, UN 4 
in irgend einem Theil feines i 
griffen, fo können die andern : 7 
darüber berathen, wie weit die Sa oßge 60 
deutſchen Provinzen dr a 5 Bo 
iſt. Und hier führt Baron Deut re 
des a im 1 Kriege im Saba 
als Beifpiel an. So rechtfertigt abet 
Parteinahme für Oeſterreich und "= 
Deutſchlands, für Oeſterreich in be iſt 
ziehen. Allein der Ton ae 
forgfamen Mäßigung un P 
3 die lange Zeit in 1 nam 
t hat.“ enen t 
ag 5 Nach einer hier eingets of 5 


Juli. : 
lichen Meldung aus Suez vom 25. Truppe 


das Miß vergnügen der europäſchen 


udien; 
angeſe in reſchem Abnehmen begriffen. Mehrere 
5 hene Rebellenführer haben die angebotene Am⸗ 

6 ba Die Gefangennahme Nena 
henſcht Nah. ſcch nicht beftätigt. Im Punſab 


„ücales und Provinzielles. 
Theis“ 8, 5. Juli. Sr. Majeſtät Fregatte 
05 en. Phil ommandant Kapitain 2. S. Prinz von 
otvet äppsthal, fo wie Sr. Majeftät Dampf⸗ 


err v. Kanzig“, Commandant Corsetten⸗Kapitain 
hede nac Ib well, find beide geſtern von der 
Ar Swinemünde abgeſegelt. 


dun Wut detlef der mit dem 1. d. M. begonne- 
Nanng, ſamkeit des neuorganiſirten „Schutz- 
meinen R 8 bringt dee MagMcat zue allge» 
1) zenntniß, daß die Schugmänner " 
der dene Stunden durch Pfiffe mit der großen 
'tundenpfeife marquiren und zwar: 
10 Uhr durch einen Pfiff, 
11 Uor durch 2 Pfiffe, 
fa, Stu 12 uhr durch 3 Pfiffe. 
IMG Den nach Mitternacht aber zur Untere 
tn gehende, denen vor Mitternacht, durch einen 
dere Die ee Pfiff, und darauf folgende 
e, als: 


1 uhr durch 1 kurzen Pfiff, 
2 Uber duch 2 kurze Pfiffe, 
lune Not 3 uhr durch 3 kurze Pfiffe u. ſ. f. 
den db und Hilferuf Signale durch einen 
der bf, oriller den Pfiff mit der kleinen oder 
Hi, berag marquiren, wodurch die Schutzmänner 
fe . barten Reviere oder die Patrouille zur 
un 3) 5 eigerufen werden. 
dun drauf er » Signale durch einen längern 
intten 2 folgende kürzere Pfiffe mit derſelben 
Ku feife, wobei Feuer auf: 
4 ad durch 1 kurzen Pfiff, 
Labenwerke durch 2 kurze Pfiffe, 
VBaggarten 3 . 
RE 
Re * a For, 0 
die ade U .- 
Speſcherinſel durch unausgeſeßte Pfiffe 
h 8 bezeichnet werden. 
81 die Net Friedrich⸗Wilhelm⸗ Schützen- Brüderſchaft 
wanzerte o»Einnahme der Eintrittögelder beim 
dablehat m Tage des Königeſchießens vier unferer 
n erg Anſtalten zufließen laſſen, nämlich 20 rtl. 
un on. er + Krankenhaufe, 20 xtl. dem Evang. 
en. K, Annisift, 20 ril. den Waiſen im St. Ma- 
much ankeoſtift 20 rtl. dem Frauen » Verein für 
Sung armer chriſtkath. Kinder und 41 rtl. 
den Klein⸗Kinder⸗Bewahranſtalten. 


2 kute Nachmittag lief von der Klawitter 
don auer ſfswerfte ein neuer zu der Rhederei des 
Das 20 90. höriger eiſerner Schrauben -Dampfer 

Schi . vollſtändig betakelt, vom Stapel. 
im „Das dat in der Taufe den Namen „Ida“ erhalten. 
We Formanı ge Kunſtfeuerwerk des Hrn. Behrendt 


t 5 
Det einge chen Garten hatte ſich bei dem warmen 


üb ſchen pyrotechniſchen Productionen 
eifalle folgte. 

mann, der geſtern von der langen 

a atahnthore in die Mottlau fiel, wurde 

ha A Anonnermäfter Omnitz gerettet und 

teſchaft. lichen Mus des Wundarztes Caspary 


iederbtlebungsverſuchen ins Lazareth 


im Geſiet 
a Wal man von einer Bleiche in Schladahl 
i In de entwendet. 
de dem Sach von Sonnabend auf Sonntag 
Table rinfe aueffens'ſchen Roßſpeicher auf der 
worde größeres Quantum Erbſen ge⸗ 


Kö . 
My geh 
angunte über & Es iſt bereits wiederholt von 
erſo ten bei — Drganifation der Feldpoſt⸗ 
Auch galbeſzung d mobilen Armeeke ps und ihre 
beim deſſeit ütheilung gemacht worden. 
* ; gen erſten Armeekorps find Vor 
au Beziehung getroffen und alle 
9 zum Theil hieſige Beamte 
Tag 8, fo daß das Feldpoſtamt 
ausgerüſter bei einer elwaigen Mobil 
1 daſteht. Bekanntlich hat die 
eldpoftanftalten den Zweck, di 
die Arme von der Armee zu ver⸗ 
2 1 Fr oder ein Theil derſelben 
tet: 1 N, ein mobiles Armeekorps 
5 di 2 Jafanı ac Opoftamt, 2 Beldpoflegpeditionen 
e Kavalleri di ifionen, 1 Feldpoſtexpedition 
oifen und 1 Feldpoſtexpedition 


für die Reſerveartillerie. Wenn mehrere Armeekorps 
unter dem Befebl eines Oberfeldherrn ſtehen, fo 
wird ein Feldoberpoſtamt für das Hauptquartier 
eingerichtet, von welchem die übrigen Feldpoſtanſtalten 
reſſortiten. Das Perſonal befteht bei dem Feldober⸗ 
poſtamte aus dem Feldoberpoſtmeiſter, 3 Feldober- 
poftfefretairen, 1 Feldpoſtbriefträger, 1 Feldpoſt⸗ 
ſchaffner, 12 Feldpoſtillonen und 9 Train ſoldaten. 
Das Perſonal der Feldpoſtanſtalten der ganzen 
mobilen Armee würde, abgeſehen von dem durch 
die Umſtände ſich ergebenden Mehrbedarf, nur etwa 
657 Mann betragen. Die Beförderung der Feld- 
poſtſendungen geſchieht theils durch Vermittelung 
der gewöhnlichen Poſten, teil durch die Betriebs- 
mittel der Feldpoſtanſtalten; die nöthigen Fahrzeuge, 
Utenfilien ꝛc. empfangen dieſe letzteren aus dem 
Traindepoͤt des Armeekorps. (Oſtpr. 3) 


— EEREEEHEEERERSEEEERSTTTEEEEETEETTETTE 
Gerichtszeitung. 


Mit den Verhandlungen der Criminal-Deput ation 
wird dem Zuhoͤrer nicht ſelten der Vorhang zu einem 
ergreifenden buͤrgerlichen Trauerſpiel aufgezogen. Zum 
Beweis dieſes Ausſpruchs brauchen wir nur an die 
Arbeiterfrau Sielaff aus Prauſt zu erinnern, die vor 
Kurzem, der Toͤdtung ihres Mannes aus Fahrläſſig⸗ 
keit angeklagt, vor Gericht ſtand. (S. Gerichtszeitung 
in No. 140). Was in der Anklage Fahrläffigkeit hieß, 
das nannte ſie, wie es vielleicht unſern freundlichen Leſern 
noch erinnerlich iſt, zu ihrer Vertbeidigung „Ehre, und 
ſo erſchien der Inhalt der Anklage als derjenige Conflict 
im Leben, welchen der ſpaniſche Dichter Calderon zum 
tragiſchen Schwerpunkt ſeiner vortrefflichſten Dramen ge⸗ 
macht hat. Die Frau hat gewiß nie etwas von Calderon 
gebört oder geleſen; dennoch hatte ſie ſeiner dich teriſchen 
Denkungsweiſe und feiner in dem ſchoͤnen Spanien aufge⸗ 
bluͤhten Phantaſie unter dem kalten nordiſchen Himmel 
gemäß gehandelt und durch den Punkt der Ehre (naturlich 
einer falſchen) ſich in der Ausübung der natürlichften und 
chriſtlichſten Pflicht beirren laſſen. Aus Ehrgefuͤhl hatte fie 
ihren Mann der Toͤdtung durch die ſchwere Nachtluft in der 
rauhen Jahreszeit preisgegeben und wird nun, obwohl 
ſie von dem hohen Gerichtshof aus ſehr triftigen Gruͤnden 
freigeſprochen wurde, ihr ganzes Leben hindurch ſich doch 
nicht von Gewiſſensbiſſen zu befreien vermögen. 

Wie im Catechismus auf das 5. Gebot: Du ſollſt 
nicht tödten! das 6.: Du ſollſt nicht Ehe brechen! 
folgt, ſo folgte vor Kurzem in den Verhandlungen der 
Criminal⸗Deputation auf die Verhandlung wegen des 
bezeichneten tragiſchen Falls eine Anklage wegen Ueber: 
tretung des letztgenannten Gebots. Auf der Anklagebank 
ſaß Frau M., 30 Jahre alt. Die Geſichtszuͤge derſelben 
deuteten auf vergangene, zweifelsohne wuͤſt untergrabene 
Schönheit. Ihr ſchwarzes, regelmäßig gekaͤmmtes Haar 
bildete zu den bleichen mit einer zuweilen äußerſt ſchwach 
auffliegenden Rothe einen ſcharfen Gegenſatz. Indeſſen 
funkelte ihr tief dunkeles Auge ziemlich lebhaft, wobei fie 
jedoch langſam und langweilig, obwohl correct, ſprach 
und ſich auf die an ſie gerichteten Fragen deutlich auszu⸗ 
drucken wußte. Neben ihr ſaß ein Mann mit blondem 
Haar, blaß⸗blauen Augen, und fonnverbrannter Geſichts⸗ 
farbe: der Arbeitsmann N., etwa in ihrem Alter und 
mit ihr der Suͤnde gegen das 6. Gebot angeklagt. Im 
Zubörerraum erſchien kurz nach Vorleſung der Anklage 
eine Frau, die, ſcheinbar der Arbeiterklaſſe angehoͤrend, 
hoͤchſt reinlich und forgfältig gekleidet war und ihr blondes 
Haar mit Geſchmack zu einem einfachen Kopfputz geordnet 
hatte. Sobald fie der beiden Angeklagten anſichtig wurde, 
fpie fie aus mit der Miene der größten Verachtung. 
Darauf aber verhielt fie ſich während der ganzen Vers 
handlung dußerlich ſtill; in jedem ihrer Blicke aber war 
die gewaltige innere Erregung zu leſen. Die Angeklagte, 
Frau M. beſtritt die gegen fie erhobene Beſchuldigung. 
Darauf erſchien der von der Angeklagten vor Kurzem 


geſchiedene Mann M., als Zeuge. Er bezeugte, daß er fie 


auf der fündigen That mit dem Arbeiter N. betroffen 
und in Folge der Untreue, welcher ſie durch die eidlich 
erhärtete Ausſage des Mitangeklagten N. vor Gericht 
überführt, von ihr geſchieden worden ſei. N. bekannte 
(und es ging dies auch aus den Akten hervor), daß er 
im Scheidungsprozeß der M.... . ſchen Eheleute als Zeuge 
beſchworen, mit der Frau M. ſich des Ehebruchs ſchuldig ge⸗ 
macht zu haben, worauf die Scheidung derſelben erfolgt war. 
Hierauf erhob ſich die Frau M. wie einechyaͤne von ihrem Platz, 
wandte ihren Blick gegen den Mitangeklagten und ſprach: 
dieſer iſt ja erkauft, er hat falſch gezeugt und falſch ge⸗ 
ſchworen. Dann fpie fie in das Angeſicht ihres früheren 
Mannes, indem ſie ibn ausſchimpfte. Nach einer 
kurzen Scene, durch dieſe Zornesausbrüche veranlaßt, 
ſank ſie ſcheinbar in Ohnmacht. Es wurde jedoch bald 
erkennbar, daß ſie ſchauſpielerte. Als ſie ihre Ohnmachts⸗ 
rolle zu Ende geſpielt, bekam fie ihr Urtheil zu hören. 
Dieſes lautete auf 6 Wochen Gefängniß. N. hatte wäh: 
rend der Verhandlung die Meinung ausgeſprochen, daß 
er keine Strafe befürchte; denn die M. habe ſchon, 
während fie noch mit ihrem Manne verheirathet geweſen, 
als ein herrenloſes Gut, als ein Zaun, über den zu 
ſteigen jedem erlaubt geweſen, gegolten; aber trotz dieſer 
Meinung wurde er zu einer vier wöchentlichen Ge 
fängnißſtrafe verurtheilt. Nachdem dieſes Urtheil publieirt 
worden war, erhob die bezeichnete Frau mit dem blonden 
Haar im Zuſchauerraum ein entſetzliches Geſchrei. Als 
man fie beruhigen wollte, rief fie: „der dort, der die 
vier Wochen bekommen, iſt ja mein Mann, ein Vater 
von fuͤnf Kindern, und jene hat es ja gewußt, daß er 
mein Mann war; ſie iſt ja bei mir auf der Hochzeit ge⸗ 
weſen.“ Der Herr Staatsanwalt ſuchte die lamentirende 
Frau zu befänftigen, indem er ihr deutlich machte, daß 
die Verbrecherin ihre gerechte Strafe empfinge und der 
Mann dazu. 
noch mehr und mußte aus dem Zimmer entfernt werden. 


Die Frau aber weinte und ſchrie hierauf 


Indem wir dieſe peinlichen Vorgänge der Gerichts: 
verhandlung möglihft natur- und wahrheitsgetreu mitge⸗ 


theilt, hoffen wir, das Sittlichkeitsgefuͤhl unſerer verehrten 


Leſer in keiner Weiſe beleidigt zu haben. Denn dem 
Reinen ift Alles rein. Wohl aber dürfen wir annehmen, 
einen wichtigen Beitrag zur Sittengeſchichte unſerer Tage 
geliefert und denjenigen, welche ſich die Beſſerung und 
Veredlung unſeres Volkes zur Lebensaufgabe geftellt, ja, 
deren Pflicht es iſt, das Verlorene zu ſuchen, einen ſehr 
wunden Fleck unſerer geſellſchaftlichen Zuſtände gezeigt 
zu haben. Das Weh fließt eben ſo wie das Wohl aus 
dem Schooße der Familie, — und wenn wir unſerm Be⸗ 
richt noch eine Lehre beizugeben uns gedrungen fuͤhlen, 
fo iſt es keine andere als die: Man ſuche die Zerrüttung 
der Familien durch die Mittel der Sittlichkeit und Reli⸗ 
gion zu heilen! 


Der ſeltſame Gaſt. 
Novelle von A. L. Lu a. 
(Fortſetzung.) 88 

Lindengang that bei dieſen Worten einen tiefen 
Seufzer, und es ſchien, als ob er ſeine Erzaͤhlung 
abbrechen wollte. Sein Auge veränderte ſich meik⸗ 
würdig. Indem plötzlich ein lebhaftes Feuer darin 
aufflammte, gaben ſich auch in feinen Blicken die 
Wirkungen eines ſtarken Schreckes kund. Es war 
ein ſeltenes Gemiſch von Gefühlen, mit dem ſein 
Geiſt kämpfte. 

Der Rector, welcher dies bemerkte, bat, daß der 
Kranke ſich nicht weiter wit der Erzählung an⸗ 
ſtrengen, ſondern ruhen möge. Derſelbe pauſirte 
auch ſodann mehrere Minuten, doch der innere 
Kampf, welcher beim Schweigen ſich ſeiner mit 
aller Gewalt bemächtigte, erſchöpfte ihn mehr, als 
die Erzählung. Der treue Geſellſchafter wurde bei 
dieſer Wahrnehmung ſelbſt ſehr erſchüttert und 
wußte nicht, wie die peinliche Situation zu beſeitigen 
fein möchte. So viel nur wußte er ſich im Augen- 
blicke zu ſagen, daß das Widerſpruchsvolle im Leben 
gränzenlos und die befriedigende Löſung deſſelben 
zuweilen unmöglich ſei. Ein ſolcher Geiſt, ſprach 
er bei ſich ſelbſt, fo kühn, fo erhaben, ſo fchwung- 
voll und reich, ein Rieſe, der den Himmel ewiger 
Gedanken erſtiegen und den Funken heruntergebolt, 
der in dem Dunkel des Irdiſchen vielleicht für 
Jahrhunderte das rechte Licht angezündet hat, ein 
wahrer Genius des Jahrhunderts und nun doch ge— 
lähmt von dem Blitz eines Mädchenauges, ſich wie 
ein Wurm windend im Staube vor einem Nichts: 
das iſt ein Jammer, der nicht auszuſprechen. 

Endlich ermannte ſich Lindengang wieder und 
unterbrach die Stille, indem er ſprach: „Seden Sie, 
lieber Freund, man trifft zuweilen auf dem Lebens 
pfade auf Ereigniſſe, die wie Felſenmaſſen, welche 
den Wolkenthron faſt zu erſtürmen ſcheinen, uns 
Stillſtand gebieten. Man fühlt ſich dabei ſo recht 
aus allen Himmeln berabgeſtürzt, obgleich man noch 
keinen errungen. Ach, ich komme am Ende noch 
zu der Meinung, daß jede bittere Erfahrung ſich 
zu einer neuen Sproſſe der Leiter, die in den 
wahren Himmel führt, geſtaltet und daß Verluſt 
in vielen Fallen unendlicher Gewinn iſt. Dabei 
aber komme ich auch immer mehr und mehr zu der 
Einſicht, daß das Heiligſte im Leben unnennbar iſt. 
Wollen Sie glauben, daß ich noch zu keinem Men- 
ſchen den Namen meiner Angebeteten ausgeſprochen? 
Mir iſt es, als ob mein innerſtes Leben verdorren 
und ſterben müßte, ſobald der Name der angebeteten 
Heiligen über meine Lippen ginge. — Es iſt dies 
zweifelsohne ein pſychologiſches Räthſel, da es doch 
allgemein bekannt, daß Jedermann fo gerne. von 
dem ſpricht, was ſein Herz bewegt. Spreche ich doch 
gegenwärtig ſelbſt davon. — Doch mehr! Alles, 
was ich bis jetzt durch den Druck veröffentlicht und 
was beim größeren Publikum Anklang und Theile 
nahme gefunden, ſind Eingebungen ihres Geiſtes, 
Früchte, die in der Sonne ibres Auges in meinem 
Gemüth gereift. Ja, nun erſt komme ich zu 
der Ueberzeugung, daß ich Alles, was ich werden könnte, 
nur in der Hoheit ihres Geiſtes zu ſuchen habe; 
daß das tief innerſte Ziel meiner Sehnſucht nur in 
der Tiefe ihrer Seeleninnigkeit rubt; i 
hatte mir ſchon in der Knabenzeit ein feltenes Ziel 
geſteckt. Niemand wußte davon; denn ich war 
immer in den hoͤchſten und wichtigſten Angelegen⸗ 
heiten meines Lebens ſchweigſam. Behufs der Er · 
reichung des Zieles hielt ich es ſchon damals für nöthig, 
mich nie in die Schlingen des weiblichen Geſchlechts zu 
begeben, und zwar aus dem Grunde, weil der volks⸗ 
thümlichſte Gelehrte des Jabrhunderts unverheirathet ge⸗ 
blieben. Es war dies allerdings nur Naiſonnement und 
Entſchluß eines Knaben; doch dieſer behauptete 
feine Geltung durch mein Jünglingsalter hindurch. 
Mein Ehrgeiz beſtand darin, ein König im Reiche 
der Geiſter zu werden. Meine ſtrengen Conſequen⸗ 
zen gaben mir große Hoffnungen; die Pläne des 
Knaben gewannen durch die lebhafte Phantaſie des 
Jünglings erſt ihre Bedeutung und Starke. 


Daß ich die in Rede ſtehende junge Dame 
kennen gelernt, hat auf die Entwürfe diefer Pläne 
den nachhaltigſten Einfluß geübt. 

Bei dieſer Erklärung funkelten die Augen des 
Erzählers gewaltig, indem ibm die Zunge wieder 
den Dienſt zu verſagen ſchien. 

Nach wenigen Minuten fubr er jedoch fort: 
Bekennen muß ich, daß die einfchlagendften Gedan- 
ken, durch welche meine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit 
Erfolge gehabt, eigentlich ihr und meinem Freunde 
gehören; ich bin unter allen Umſtänden nur ein 
eſcheidenes Werkzeug geweſen, habe, ſtreng genommen, 
nur niedergeſchtieben, was ich von ihr und dem 
hohen Freunde gehört. Es waren aber ſchöne Stunden, 
es war das eigentliche Paradies meines Lebens, 
aus dem ich, ohne Sünde begangen, unbarmherzig 
vertrieben worden; denn die Gefühle, welche ich für 
die Angebetete empfunden, werden immer und ewig 
zu den heiligſten meiner Bruſt gehören und kein 
Vorfall wird ein Stäubchen des Irdiſchen auf ihr 
Gloiie zu werfen vermögen. e 

Der Frühling verging und der Sommer kam, 
wo ich alſo täglich mit meinem hohen Freunde ein Gaſt 
in dem Haufe meines Obeims war. Dieſer, der mit 
Amtsgeſchaften überhäuft war, kümmerte ſich wenig 
um die Vorgänge in ſeinem Hauſe, da er das theuerſte 
Vermächtniß ſeiner verſtorbenen Frau, die Kinder, 
in dem vortrefflichſten Schutze wußte. Die Erzieherin 
war die Seele, gleichſam die Mutter des Hauſes. Die 
Kinder gediehen leiblich und geiſtig prächtig unter ihrem 
Schuß. Was konnte ihr von Seiten des Herrn Mi— 
nifters ſowohl, wie von Seiten feiner beſten Freunde 
ein höheres Anſeben verſchaffen, als dies. Daß ſie 


mit ſteigender Begeiſterung meinen und meines 


Freundes Umgang fuchte, rechnete ihr wohl Mancher 
zur Ehre an, denn wir beide galten (warum ſollte 
ich das nicht ausſprechen) als der Mittelpunkt des 
geiſtigen Lebens in der Hauptſtadt. Ob unſere 
dußere Stellung und namentlich der hohe Rang 
meines Freundes viel dazu beitrug, will ich jetzt 
ununterſucht laſſen. Sie ſelber aber, die Angebetete, 
erklärte mit der Zeit, daß ihr die Unterhaltung mit 
mir und meinem Freunde ein wahres Herzens bedürf⸗ 
niß geworden, und daß, wenn ſie als Erzieherin 
wirklich erfolgreich wirke, ſie es nur den geiſtigen 
Anregungen dleſer Unterhaltungen zu verdanken habe, 
denn alles Gute auf dieſer Erde fei dem Geiſt zu 
verdanken, der in der Wiſſens- und Erkenntnißkraft 
wurzelt. (Fortſetzung folgt.) 


— —— 
Bermifchtes, 

„Die „Hamb. Ref.“ ſchreibt: Ein großes 
Pelzgeſchäft wird gegenwärtig von der Invaliden. 
Stiftung der Herzogtbümer Schleswig ⸗Holſtein mit 
Amerika gemacht. Die Sache hangt fo zuſammen: 
Unter den mehr als tauſend Invaliden, denen die 
Stiftung zur Gründung eines Erwerbszweiges 
behülflich war, befand ſich auch ein Tiſchlergeſell, 
der bei Idſtedt einen Schuß durch den rechten Arm 
erhielt, welcher in Folge deſſen ſchwach und ſteif 
wurde. Hobel, Säge und Bohrer konnte der Mann 
natätlich fortan nicht mehr führen und lernte deshalb 
mit Unterſtützung der In validenſtiftung das Cigarren- 
machen. Dann wanderte er nach Amerika aus und 
etablirte im Staate Wisconſin am Miſſiſſppi, 400 
deülſche Meilen von Newyork, eine Wirthſchaft. 
Dort ſcheinen Prairie - Jäger ſeine Stammgäſte ge- 
weſen zu fein und die Zeche häufig in natura mit 
der von ihnen erlegten Beute bezahlt zu haben, denn 
jetzt, wo der frühere Tiſchler ſtatt der Wirthſchaft 
wieder ein Cigarrengeſchäft betreiben will, befindet 
er ſich in Beſitz von einigen tauſend Pelzen, meiſtens 
Biſam. Er entſchloß ſich, dieſelben in Europa zu 
verwerthen und da er in Hamburg-Altona keine 
andere Leute bei Namen kannte, denen er die Pelze, 
die faſt ſein ganzes Vermögen ausmachen, anvertrauen 
dürfte, wandte er ſich an die Herren, die ſich früher 
Feiner fo freundlich angenommen hatten. Ein hie⸗ 
ſiges Handlungshaus hat bereits die Commiſſion 
für den Erwähnten übernommen. 

% Düffeldorf, 30. Junk. "Bon einem acht. 
baren Elberfelder Fabrikbeſtzer iſt dem hieſigen 
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Zf. Brief. Geld. 
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verantwortliche RKedaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


einem Defonomen 


7. Jäger-Bataillon ein eben fo patriotiſches als 
ſinniges Geſchenk zu Theil geworden. Der Fabri⸗ 
kant hat nämlich 8000 Ellen Bandagen zur Ver⸗ 
fügung des Bataillons geſtellt, mit dem Wunſche, 
daſſelbe möge nicht in den Fall kommen, davon 
Gebrauch machen zu müſſen. 

„ Als ein Beweis der überaus großen 
Fruchtbarkeit dieſes Jahres wurde in Koblenz von 
ein Weizenbüſchel vorgezeigt, 
der aus einem Halme hervorgegangen, an wel— 
chem 19 Halme mit 19 Aehren gewachſen waren. 
An jeder dieſer 19 Aehren zählte man durchſchnitt— 
lich 62 Körner, ſo daß aus einem Saatkorne 1178 
neue Weizenkörner entſtanden waren. 

Meteorologiſche Beobachtungen. 


Adgeleſene 


2 Thermometer Thermo- Wind 

Elan See S. e „gun 
2 8 Par. ⸗Zoll u. ein] nach Keaumur. n.Reaum| Wetter a 
5 8133” 8,74, 418,2] + 17,514 14, 60Noͤrdl. frifch, 
hell u. fon. 
1233“ 9,23“ 18,5 18,0% 15,0 NN. do; 

2 do. do. 

Börſen verkaufe zu Danzig am 5 Juli: 
215 Caft Weizen: 137/8pfb. fl. 540, 130 pfd. fl. 400 
bis 460, 128 pfd. fl. 375, 26/7 pfd, fl. 350, 128pfd. 


fl. 342 — 370, 122/3pfd. fl. 300. 36 Laſt Rogg en: poln. 
fl. 240, inl. fl. 264 270 pr. 130pfo. 24 Laſt kl. gelbe 
Gerſte: 112p!d. fl. 222. 40 Laſt w. Erbſen, Preis unbek. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 5. Juli. 
Weizen 124—134pf. 50 83 ½% Sgr. 
Roggen 124 —130pf. 4I—44% Sgr. 
Erbſen 50-62 ½ Sof. 

Gerſte 100 —118pf. 30—42 Sgr. 
Hafer 65 —80pf. 28-33 Sgr. 
Spiritus 16 ½ Thlr. pr. 9600 % Tr. 


Schiffs⸗ Nachrichten. 
Angekommen am 4. Juli: 

M. Dreger, tre Brothers, v. Rendsburg; M. Zepfen; 
e v. Hadersleben n. M. Erikſen, Brigitte, 
v. Copenhagen m. Ballaſt. 

Anna, A. Kant, retournirt. 

Angekommen am 5. Juli: 

H. Holzerland Minerva, v. Cardiff m. Schienen. 
E. Blank, die Oſtſee, v. Swinemuͤnde; H. Vollert, 
Maria, v. Rendsburg; B. v. d. Werp, Chr. Wübbigina, 
v. Lübeck u. P. Hanſen, Nicoline, u. O. Lloyd, Eliſabeth, 
v. Copenhagen m. Ballaſt. 

Das Schiff Columbus, L. Witt, iſt wiedergeſegelt. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Der Oberſt⸗Lieutenant u. Commandeur des 5. Land⸗ 
wehr⸗Regiments Hr. v. Scheffer a. Danzig. Die Hrn. 
Rittergutsbeſizer Baron v. Hammerſtein-Retzow und 
v. Bluͤcher a. Mecklenburg, v. Bluͤcher a. Pommern, 
v. Scheffer a. Gablick und v. Horn a. Berlin. Die 
Hrn. Gutsbeſitzer v. Froſtein a. Hammer, Geysmer n. 
Gattin a. Wogenab, Geysmer a. Terranowo, Geysmer 
a. Schoͤnwalde und Rieſer a. Kurkoczin. Hr. Gaſthof⸗ 
beſitzer Roth n. Gattin a. Elbing. Die Hrn. Kaufleute 
Heyne, Lehmann und Dr. Frieſe a. Berlin, Evers 
a, Leipzig, Heyden a. Barmen und Heyne a. Königsberg. 
Hr. Wagenfabrikant Fitzler a. Koͤnigsberg. 

Schmelzer's Hotel: 

Hr. Gutsbeſitzer Schiffner a, Landsberg, Die Hrn. 
Kauflente Krantz a. Sönnern und Silewsky a. Berlin. 
Hr. Fabrikant Reinhold a. Königsberg. Hr. Techniker 
Scharf a. Stettin. 

Hotel de Berlin: 

Hr. Steuermann Michley a. Stolpmuͤnde. Hr. 
Kaufmann Forſtemann a. Berlin. Frau Rittergutsbeſitzer 
Plehn a. Bielsk. Hr. Gutsbeſitzer Kron a. Marienwerder. 
Hr. Pächter Eugen a. Graudenz. Hr. Rentier van der 
Pyhl a. Haag in Holland. Hr. Lederfabrikant Wollweber 
a. Dresden. Hr. Ingenieur Wiſſer a. Mühlheim. 

Hotel de Thorn: f 

Hr. Juſtiz rath Hevelke a. Marienburg. Hr. Rentier 
Wilde a. Brzusce. Dr. Kaufmann Eifenftädt a. Stuhm. 
Hr. Gutsbeſiger Timme n. Gattin a. Neſtenpohl. 
Maurermeifter Neubert a. Elbing. Die Hrn. Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Hevelke n. Gattin a. Worzendow u. Gansauge 
a. Schlochau. 
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Feinſte Düſſeldorfer Wein Moſtriche 
in allen Nummern und in eleganten Porzellan- und 
Glas,Krucken, engl. Senf, Nizza Speiſeöl, 
Brab. Sardellen und friſche Matjes 
Heeringe offcrirt zu billigſten Preiſen 

C. W. I. Schubert, 

Hundegaſſe 15. 


Berliner Börſe vom 4. Juli 1859. 


Hr. 
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Bei allen Buchbändlern iſt zu haben: 


Memoire 
über die vegetabiliſche Heil ⸗ 
Doctors Boy veau-Laffecteur. — Poften dee 
Verzeichniß: Medialniſche Eigenſche e. 
unter dem Namen „ Rob des Dr. 5 
Laffecteur “ bekannten Pflanzen- Syrus Appte⸗ 
Gebrauchsweiſe und feine Heilwirkungen. 3 nr 
d, 
det 


N halte 


birung des Robs durch die Akademie de we 
— Beobachtungen des Doctors Rico fen 
den Beweis von der Vortrefflichkeit dieſe elcher 1 
liefern. — Der Laffecteur’ihe Rob, w 
Frankreich, in Belgien und in Rußlan 
Marine und bei der Armee der einzig 9 
iſt, wird von den Aerzten aller Länder wegs 
Eigenſchaft empfohlen, die Haut · Ken anne 
Scropheln, Flechten, Geſchwüre und kee Iten. — 
Leiden in kurzer Zeit und gründlich zu kur falle 
Er wird insbeſondere gegen neue oder Lowe 
Krankbeiten verordnet, welche ehemals die Kulla 
dung mercurieller Subſtanzen und des od 
erforderten. — (, 
Preis der Brochüre: J Franken gif 
oder 14 Kreuzer), die man mittelſt deu! f 
Freimarken einſenden kann, um das Wes ne: * 
ver Poſt zu erhalten. — Man adreſſite Gerte, 
Paris an Hrn. Dr. Giraudeau de St. 5 it 
rue Richer, No. 12. — Dieſe Brochure gr 
demfelben Preis, wie zu Paris, auch be 0 0 
reſpondenten des Dr. Giraudeau de St Vac 
zu haben, welche in jeder Stadt diejenigen 
bezeichnen werden, die den Boy veau-Laſle 
Rob in Anwendung bringen. — uk 
Namen der Haupt ar gentel 
Augsburg — J. Kiesling. 
Baden-Baden — Stehle. 
Berlin — Grunzig & Ludwig, Par: 
fümeure « Confultationen bei 
Dr. Jung. 
Bremen — Hoffſchläger. 
Brody — Französ. 
Buchareſt — Steege; König. 
Dresden — Richter. 
Frankfurt a. M. — J. M. Frieſches 
Hamburg — Gotthelf Voß. 
Hannover — Schneider. 
Jaſſy — Lochmann. 
Krakau — Moledzinski. 
Leipzig — M. Taoſchner. 
Mainz — Dr. Galette; Schlippe. 
Moekau — Großwaldt, Droguiſt. 
Odeſſa — Kochler. 
Peſt — Joſef v. Torök. 
St. Petersburg — Hauff, Droguiſt. 
Warſchau — Sokolowsk !; Mrozowekl; 
Galle, Droguiſt. 
Wien — Vogt, Nachflgr. von Metzingerz 


Moll; Stein bauſer, Apotheker 4 
Sr. Maj. des Kaiſers. 0 ff 
Eine wichtige Schrift für, u 4 
Die Regeneration und 
des geſchwaͤchten Merveuſthelg⸗ 
oder: Gründliche Heilung alle d 
der geheimen Jugendfünden 
Musſchweifung. telt 900 
Nach den neueſten Fortſchritten dog tert ie 
und mit vielen Krankengeſchichten ecla 0 
II. Richard, Doctor der Medici bild 
Mit einer — EZ 905 
Vierte Auflage. Preis "konn 
Nö. Durch diese nützliche Scheit , 
chose 


impt. Meyer, z. Groin de Ve 
1 See N, 8 Ban. * 


Jedermann ohne ärztliche Hälfe von 
Folgen der Ausschweifung und des Ehe 
Nervensysteins auf sichere und einfach“ 
heilen. | 


Leon Saunier, 
für deutsche und ausländische 7 


Langgasse 20, nahe der 
In Elbing: AlterMarkt 28 


